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Der Reichskanzler
über die politische Lage.

Der Weltkrieg
Bericht der deutsche« Heeresleitung.

Grsst, Duptq»sctitt. 11. Juli. Amtl. WTB. Nrahch.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupp recht:  Tags-
über mäßige Gesechtstäitgkeit, die am Abend vielfach auf-
lebte. ErkundungskäMpje. Ein feindlicher Borstoß nord-
Wich Bettzuvr wurde abgewtesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:  Lebhafte
Feuertätigkett zwischen Aisne und Marne. Erneute Teil-
rrngriffe, die der Feind aus dem Walde von Billers«
Coüerels heraus unternahm, drückte unsere Posten etwas
MÜck. _

Bon einem amerikanischen Geschwader von6 Kampf¬
flugzeugen, das einen Angriff ans Koblenz unternehmen
wollte, fielen5 Flugzeuge in unsere Hände. Die Insassen
Md gefangen.

Der T'-ftk Gensralquorürrmeister! Ludendorss,

Seekrieg.
IS S« v Brvttoregistertonne « versenkt.

Berlin, 10 Juli . WTB.
Amtlich wird mitgeteilt: Durch die Tätigkeit unserer

U Boote wurden im nördlichen Sperrgebiet um England
Murrdings 16 500 BRL . feindlichen HandelsfchGuE««
vernichtet.

Der Chef des Admiralftads der Marine.

ZM NSLIM MhlMSllS.
Berlin. 10. Juli.

Wie die „Fks. ZLg.- meldet, war Herr v. Klitzlmann
zu eine« sachlichen Portrag nach dem Hauptquartier be¬
rufen worden. Aber gewisse Vorgänge, anscheinend während
des Bortrag« selbst, haben Hrrr o. Klihlmann veranlaßt,
den Kaiser mündlich um seine Entlassung zu bitten.
D-e , B. Z am Mittag- glaubt melden zu können, Herr
v. Mhlman.i sei gebeten worden, zunächst die Erledigung
der Kriegskredile abzuwarten, ehe er seinen Entschluß aus
dem Amt- zu scheiden, verwirkliche, aber Herro. Kühlmann
habe aus der sofortigenE-ledigung seines Abschiedsgesuches
bestanden.

Der Abgang Kllhlmanns ist. wie die .Germania¬
schreibt, über Nacht gekommen. Man hat ihn zuletzt,
nachdem der erste Sturm über die Reichstagsrede sich gelegt
hatte, nicht eher als bis zum Herbst erwartet. Was hat
zu diesem plötzlichen Rücktritt, zu diesem Kurzschluß ge-
führt? Kühlmann brachte, sagt das Blatt weiter, insbe-
'andere auf Grund unsrrcr militärischen Erfolge im Osten
dm Frieden von Brest Litowrk und den von Bukarest
zustande, und der Reichstag hat sich mit diesen Friedens-
Verträgen einverstanden erklärt. Der Zweifrontenkrieg war
damit zu Ende und die erste große Strecke zum allgemeinen
Frieden zurückzelegi. Die Reichst ogsred: Kühlmanns vom
34. Juni enthielt einige Sätze, die auf gewisser Seite etwas
wie einen Orkan entfesselten und auch an anderen Stellen
zweifellos Mißfallen erregt haben. Ruhige Urderlegrmg
innerhalb der Reichstags meh.hett kam aber gleichwohl zu
dem Ergebnis, daß ein Wechsel im Auswärtige., Amt zur
Zeit nach Möglichkeit verhütet werden wüste. Es liegt
auch heule noch kein Anlaß zu der Annahme vor. daß der
Reich:Kanzler damals diese Ansicht nicht gckcilt hätte. Wir
»aber: da« Vertrauen zum Reichskanzler und zu der Stetig-
keit der von ihm verfolgten Politik, daß das bisherige
Einvernehmen der Relchslettung mit der Mrhrheit des
Reichstag« durch den Wechsel im Auswärtigen Amt keine
Störung erleidet. Für diese« Einvernehmen gibt es be¬
stimmte Richtlinien. Sie sind in der Antwort auf die Papst¬
note ruedergelegt. Es ist der Geist der Versöhnung und
der Wille zu einem Berständigungssrieden, der daraus
sprich, und Zentrum, Fortschrittler und Sozialdemokraten
zusammengeführt hat. Die Zustimmung des Grafen Herl-
ling zu diesen Richtlinien bei seinem Amtsantritt hat die
Rkichstagsmehrheit zu einer wichtigen Stütze für die Reichs-
Politik werden lasten. Nicht ohne Bedeutung scheint es
«ns zu sein, daß die offizielle Ernennung des neuen Staats-

Freitag , den 12. Juli
sekretärs, dem wir nicht mit Argwohn gegenübertre en, falls
auch er sich einwandfrei zu den Richtlinen der Antwort auf
die Papstnote bekennt, wie man hört, erst nach der Aus¬
sprache des Kanzlers mit dem Reichstag erfolgen soll. Wir
sehen den heutigen Verhandlungen im Hauptausschuß des
Reichstags mit einer grwissen Ruhe entgegen und haben
das Gefühl, daß ein Blitzschlag niedersuhr, der dem gefähr-
beten Hause keinen Schaden brachte.

Der .Vorwärts-  geht aus die Darlegung der
.Norddeutschen Allgemeinen Zeitung- ein, saß es sich jetzt
weniger um die Personen des gewesenen und des künftigen
Staatssekretär« handle, als vielmehr um die Politik des
Reichskanzlers. Dis sozialdemokratischeFraktion fei feiner
Zelt dem Grafen Hertlmg mit so wenig Vertrauen ent¬
gegengekommen, daß sic seine Regierung nur unter der
Voraussetzung bestimmter Sicherungen für erttäglich hielt.
Diese Sicherungen hätten sich als unzureichend herausgestellt.
Auch in den Seihen des Zentrums und der Boikspartei
herrsche keineswegs eiiej Wonne und Zufriedenheit, obwohl
zu befürchten sei, daß diese Parteien den ganzen Ernst der
Situation noch nicht erkannt hätten.

Der .Berliner Lokalanzriger-  glaubt , daß
auch die Sozialdemokratie sich nicht in Gegensatz zu den
heutigen Erklärungen de« Reichskanzlers stellen werde und
daß sie auch zur B willigung der neuen Kriegskredite ent¬
schlossen sei.

Die .Post'  hofft, daß ein n-u;r non den Soz'al-
demokraten geplagter Vorstoß gegen die oberste Heeres¬
leitung vom Re chekanzler sofort eine kachdrückiiche Zurück¬
weisung erfahren werde.

Laut .Berlin «? Tageblatt-  hätte der Bizo
Kanzlerv. Pay :r gestern längere Besprechungen mit den
Benretem der verschiedenen Parteien gepflogen. Im Mittel.
Punkt dieser Konferenz hätten die Hstsragen gestanden,
HsWW dir BechästnW in dê Ukmm--. Die Linkspart ien
wurdeir'M der heutig rn vitzünĝ es 'Haüpiam schufst« des
Reichstags ganz bestimmte Fragen an den Grafen Hertling
richten, die sich nicht bloß aus die Richtlinien der allge-
meinen Politik beschränken, sondern die auch auf die gegen¬
wärtige und künftige Kavzlerpolitib etngehen dürften.

In de? .Bossischen Zeitunq-  heißt es: Der
Reichskanzler, der heute kurz vor 9 Uhr früh aus dem
Großen Hauptquartier zurückkehrt. findet eine wesentlich
schon geklärte Lage vor. Ueberraschungen werden nicht
erwartet. Der Reichskanzler wird allen Nachdruck auf die
Versicherung legen, daß keine Wandlung in seiner aus¬
wärtigen Politik eingetrrten ist und daß Herr v. Hintze
sich mit dieser Politik einverftandcn erklärt hat. Unter
diesen Umständen dürfte»! die Fraktionen-dner fick auf kurze
Erklärungen beschränken, da der neue Staatssekretär doch
schon zugegen sein müßte, um eine eingehende Darlegung
der Sst- und Wrstpolttik oorzumhmen.

Zm MMser SesaMt»«rrd.
Die . Frankfurter Zeitung- meldet unterm 7. Juli

aus Moskau: Die Nachricht von dem Attentat, das poli¬
tische Fanatiker auf den Chef der deutschenM'sfton, Gras
Mirbach, verübt haben, verbreitete sich in Moskau bereits
in den Nochmittagsstunden des 6. Juli. Die Blätter
brachten erst heute, Sonntag den 7. Juli, die Einzelheiten
in der vom Exekutivkomitee der Räteregierung verfaßten
Darstellung. Diese brandmarkte da» Be brrchen als einen
unsinnigen provokatorischen Akt, vorbereitet und ausgesührt
von We kzeugen des russisch englisch französischen Imperia¬
lismus zu dem Zwecke, um Rußland in einen neuen Krieg
zu stürzen. Die schwerwiegende Nachricht, daß Rußland
am Rande eines neuen Krieges stehen würde, wurde von
der Bevölkerung Moskaus beim melancholischen Klang
der Kirchenglocken, die den Sonntag einläureten, mit einer
stumpfen Resignation ausgenommen, die nur bei ei.em
Volke möglich ist, das seit Monaten übergenug de« Elends
und der Greuel vor Augen hat. Das Bolk hat kaum
das Gefühl der tiefen Schande dieser schwersten Verletzung
des Gastrechls, die einzelnen empfindsamen Menschen die
Röte der Entrüstung in das Gesicht1-teb. Schweres Ge¬
witter ging nieder, als am Samstag nachmittag die Trup¬
pen auf Lastautomobilen, Motorrädern und Panzerwagen
durch die Straßen rückten. Kavallerie. Rote Gardisten u.
Matrosen umstellten abends das ehemals kaiserliche Thea¬
ter. Alle dort anwesenden Delegierten des linken Flügel»
der Sozialrevolutionäre wurden als Geißeln festgehalten.

Die RS«eregierung hat rasch und fest zugegrifsen und
für diesmal einen sorgsam vorbereiteten Putsch, der sich
durch eine Reihe verdächtiger Anzeichen angekündigt hatte,
e'stickt. Di? Mörder wurden angeblich heute nachmittag
ergriffen. Das Masch'nengewehrseuer. das, gelegentlich mit

!N8

Geschützdonner untermischt, von jenseits der Moskwa den
ganzen Vormittag heröberhallte, hat ausgehört. Die Ka¬
vallerieabteilungen. Geschütze und Panzerwagen sind von
der Bildfläche verschwunden, ebenso rasch wie sie erschienen
waren. Es wird auf die politischen Hintergründe des
Attentats zurückzukommen sein, dem unter so drama¬
tischen Umständen ein Vertreter des Deutschen Ruche» zum
Opfer fiel, eines Diplomaten, der es mit einer glücklichen
Verbindung von Takt und Festigkeit verstanden hak, aus
seinem ungeheuer schwierigen Posten mancher kritischen
Sttuation Herr zu werden. Auch Gras Mirbach ist ans
einem Schlachtfelds gefallen. Es scheint sich durch die setzt
vor sich gehende Untersuchung mit jeder Stunde mehr zu
erhärten, daß in erster Linie die mit allen Mitteln «-bei¬
tende Hetzarbeit der Entente, die ja auch Uber vierjährige
intensive Erfahrungen zurück-licki, die Atmosphäre geschaf¬
fen hat. in der die unerhörte Schandtat vom 6 Ivlt rei¬
fen konnte. Nach einer Aussage der heute ststgenomrmnen
FÜHrerin der linken Sozialrevolutionäre, der Sp'rî .'wna,
ist dos Attentat aus einen offiziellen Parteibeschluß zurück-
zusühren. Die E rlente, der es gelang, eine Annäherung
der Mehrheit der Sozial-Rrvoluttonärr an d-n -echt-n
Flügel der alten Plechrnow.Gruppeh-rbetzusührin, glaubt
nun, von der Arbeit ihrer Werkzeuge dir Frucht zu ern¬
ten, auf die es ihr ankam: Entlastung de" Westfront.
Ihr ist das russische Blut, das dann fließen müßte, gleich¬
gültig Noch immer find aus russischem Boden Agenten
und Organisationen der Twente allzuiätig.

Uebcr die Ermordung des Grasen Mirbach erfährt
der . Lokalanzeizer" nach Mitteilungen von Augenzeugen
folgende Einzelheiten: Die dcutjchen Herren hauen mtt
oen bridm Mördern an einem Marmortijch in der Mitte
de- Zimmer« Platz genommen, und zwar in niederen, tie¬
fen Ledrrstühlen, die deutschen Herren aus der ecktm.-  di«
Rüsten auf der anderen Seite. Die Mörder konnten un¬
auffällig unter der Platte des Marmorttsches ihre Waffen
berett machen, während ihre Opfer in ihrer zurückgelehnten
Lage ein bequemes Ziel boten. Die Täter begannen in
Aktenbündeln zu suchen, um die Aufmerksamkeit der bei¬
den Herren abzulenken. Sie zogen unter dem Tisch ihre
Waffen hervor, sprangen mit erhobenen Revolvern aus
und begannen zu ftuem. der eine ans de.: Gesandten, der
andere auf die beiden anderen Herren abwechselnd. Gegen¬
wehr war den Herren, die unl̂ waffnet waren, in den er¬
sten Sekunden nicht möglich. Der Gesandte war gleich
bei den ersten Schüssen am Hinterkops getroffen. Aus
die Schöffe eilten Leute aus den Nebenzimmern herb t.
Bevor die Mörder zum Fe ster hinaussprangen, warfen
beide Handgranaten. Nur eine explodierte. Die Spreng-
stücke trafen den Grasen Mirbach und wirkten sofort tötlich.«

Moskau, 9. Juli. WTB.
Am Montag Nachmittag hat im Hause der deutschen

diplomatischen Vertretung eine interne Trauerseieram
Sarge des Gesandten Grafen von Mirbach stattgesunden.
Nach einem von Dekan Solinski gelesene Rcquiem spra-
chen der kaiserliche Geschäftsträger Wirkt. Legattonsrat
Riezler, ferner der der Hauptkommisfion für Gefangene
beigeordnete Professor Hunzinger von der Michaelisge-
meinde Hamburg und der türkische Gesandte Sehltb Ke-
mali-Bey Worte des Abschieds. Am Abend wurde die
Leiche auf den Al.xanderbahnhof überqeführt. um nach
Deutschland gebracht zu werden. Die Mitglieder der dem-
scheu Mission und der in Moskau tätigen Kommissionen
folgten dem blumengrschmückten Sarg. Aus dem Bahn-
Hof erschien der Kommissar für auswärtige Augelegenhrtten
Tjchiischernin, um nochmals die tiefe Teilnahme der russi¬
schen föderativen Republik zum Tode des edlen Mannes
auszusprechen, der für die Sache des Friedens gestorben sei.»

Aukuuft der Leiche i« Berti ».
Berlin. 10. Juli. WTD.

Heute abend ist die Leiche des in Moskau ermorde¬
ten kaiserlichen Gesandten Grasen von Mirbach in Berlin
eingetrosten, begleitet von dem Bruder des Verstorbenen,
Major Freiherr von Mirbach und dem LegationsratS 'as
von Bastrwttz von der deutschen diplomatischen Vertretung
in Moskau. Am Bahnhof hatte sich der kaiserliche Ge»
sandte Gras von Wedel mtt Legatisnssekretär Meyer ein-'
gefunden. Die Leiche wurde sofort nach Harff im Rhein¬
land weitergeleitet, wo auf dem Stammsitz der Familie
die Beisetzung stattfinden wird. Im Lause der nächsten
Woche findet in Berlin ein feierlicher Trauergottesdienst
für den Berewigten statt, der unter so tragischen Umstän¬
den im Dienste des Vaterlandes den Tod fand.



Me RMttWkit dem«
siir die kusche Lsiitwittschist.

Bon Christian Pfrank , Dozent om Orientalischen
Seminar der Berliner Universität.

Bereits mit drm Beginn der neunziger Jahre des
vorigen Jahrhunderts, als die Bevölkerung Deutschlands
auf etwa sünkzig Millionen Köpfe angewachsen war und
ein« starke Verschiebung von der Landwirtschaft zur Indu¬
strie statigesunden halte, war die deutsche Landwirtschaft
nicht mehr imstande, die Bevölkerung zu ernähren. Mit
der steigenden Industrialisierung und dem Anwachsen der
Bevölkerung war Deutschland trotz des glänzenden Auf¬
schwungs seiner Landwirtschaft sehr bald gezwungen land¬
wirtschaftliche Erzeugniste, vor allem Futtermittel, in stri-
genden Mengen etnzusühren. 1913 belief sich diese Einfuhr
auf 4,7 Milliarden, d. h. ein Viertel des Gesamtbedarfs.
Auf den Kops der Bevölkerung verkeilt, ergab dies 71.08
Mark, und davon rnifttlen 60 v. H. auf kolonial« Erzeug¬
nisse, die nur in tropischen Gebieten produziert werden kön¬
nen. Das zeigt om deutlichsten, wir sehr die deutsche
Landwirtschaft auf die Kolonien angewiesen ist.

Die Futtermittsleinsuhr zur Ernährung unseres Vieh¬
bestandes stellte 19!3 einen Wert von über einer Milliarde
Mark dar. und darin waren sür 365 Millionen ölhaltig«
Futterm'tti! enthalten, die wegen des hohen Jett - und Et-
weißzehslles dem Bietzflemd besonders notwendig waren,
weil er unseren meisten heimischen Futtermitteln, »sie der
bekannte Professor für koloniale Lankwi-Ischaft Wohltmann
in Hall« in seiner Schrift über den Landwirt und di« drut-
fcheu Kolonien aussührt, an Fett und Eiweiß fehlt. Be¬
sonders wichtig waren die aus den tu den Kolonien wach¬
senden Oelsaaten gewonnenen Oelkuchen. Diese Futtermittel
begünstigen nicht nur di« schnelle Mast der Tiere, sie sör-
dern auch beim Milchvieh den Miichertrag, sie machen die
Milch fettreicher, di« Butt« schmackhafter und haltbarer.
Daher bezeichne« man sie gemeinhin als . Edelfriltermittel".
Wenn in dem Krieg der Milchertrog und die Buitererzeu-
gunz schließlich auf nahezu die Hälft« zurückgezangen sind,
so muß da« in der Hauptsache aus da« Fehlen der kolo¬
nialen Edeifulterrnttikl zurückgeführt werden, ohne die Höchst¬
leistungen in Meng« und Güte nicht zu erzielen find. Einen
Ersatz vermag uns weder die heimische Scholle noch die
Landwirtschaft unser Verbündeten zu bieten. Diese ölhal¬
tigen Futtermittel können nur in den tropischen Kolonien
erzeugt werden, weil sie intrnsivrr Belichtung und Erwär¬
mung bedürfen.

Wollen wir unsere Biehwirischast und damit unsere
Ackerrvirtschast aufrecht erhellen, dann bedürfen wir der
kolonialen Futtermittel, mit denen wir indes hinsichtlich des
Bezuges vom Ausland unabhängig sein müssen. Eine gute
- « erwirtschaft ist von einem großen gut genährten Vieh-
stand wegen der Erzeugung großer Mengen gehaltreichen
Stallmistes direkt abhängig. Der Wert des Stallmistes
war für 19t3 mit wenigstensI V, Milliarden Mark anzu¬
nehmen. Die Einfuhr aller oiehstoffärtigen Düngemittel
zuzüglich der Phosphat« betrug aber im gleichen Jahre Nur
187 Millionen Mark. Also ohne Futtermittel keinen ge¬
nügenden großen Biehstand, Keinen Stallmist, und ohne
Stallmist «eine ertragreiche Ackerwirischast. Deutschland
sollte daher kein« tandwirlschastiichenErzeugnisse des Aus¬
landes einsühren, sondern koloniale Futtermittel, um un¬
seren Biehstand aus der Höhe zu Hallen Und uns in der
Viehhaltung und ihren Erzeugnissen von der Einfuhr land-
wstttchastlirher Produkte des Aurlandes unabhängig zu
machen.

Das Ziel der Landwittschaft muß sein, di« Bedürfnisse

i Vas küdscbe jVläcicken
Roman von Paul Blts.

tzs? (Nachdruck verboten.)
Und ein heiße- , innige- Mitleid erfüllte sie. Endlich

sagte sie:
zJch bitte, Herr Witt, sprechen Sie ."Wohl eine Minute lang blickte er sie an.
Ach, jetzt die rechten Worte finden, die für ihn werbensollten!
Mit zaghaftem Herzen sing er dann wieder an:

. - »Eigentlich weiß ich gar nicht, liebes Fräulein, wieich e- Ihnen sagen soll — ja, ja, in der Tat, e- ist so! —
sehen Sie , mit der Tür in- Hau- fallen möchte ich nicht
gern —und die reckten Worte zu finden, ist mir in diesem
Augenblick— hier im fremden Raum — ja, ja — «- ist

.wirtlich nicht sa leicht!" — Hilsts- sah er sich um.
, Wehmütig lächelnd sah sie ,u ihm ans.
i Etwa- mutiger fuhr er fort:
* „Allerdings — Sie » erden sagen— ich hätte Ihnen
ja nicht nachzukommen brauchen— ich hätte ruhig warten

, können: — aber nein, liebes Fräulein, ich kann nicht
länger warten — ich ertrage es eben nicht mehr länger -
ich muß es zur Entscheidung btingen — jawohl, noch
heute! — Deshalb eben kam ich Ihnen nach."

Wieder eine schwüle, bange Pause.
Und wieder nahm er einen neuen Anlauf.
„Um ein- , liebes Fräulein, um eins bitte ich Sie

schon jetzt. — Was Sie nun auch hörm werden — so
sonderbar es Ihnen auch alle- erscheinen Mag — ich bitte
Sie flehentlichst - lachen Sie nicht!"

Das Blut stieg ihr hoch. Wieder drohte ihre Ruhe
sie zu verlassen. — Wie sie mit ihm fühlte! — Sie schloß
die Augen, um ihn nicht ansehen »u brauchen. — Wäre
doch nur alles, alles schon vorbei!

Da sammelte er die letzte Kraft.
„Ick liebe Sie , ich liebe Sie . wie nur ein Mann

lieben kann! Und ich bitte Sie. ich bitte Sie hrrztnnigft:
n>'.'den Sie meine Frau!"

des Volkes an Vieh und tierischen Erzeugnissen, sowie
allen Lebensmitteln, die die heimische Scholle erzeugt, nach
Möglichkeit im Lande selbst zu decken. Um das aber zu
können, dazu bedürfen wir. wir wir sehen, der Hilfe der
Kolonien, und zwar der Kolonien in den echten Tropen.
Sie find einfach unentbehrlich auch für die deutsche Land¬
wirtschaft.

TckEerrrerriGkette««
Die Kampftage im Weste«.

Berlin, 9. Juli . WTB.
In der Nacht vom 8 auf den 9. Juli wurden zwei

englische Großpatrouillen bei Arier; abgerviesen. Nördlich
der Straße Brey Cordte zersprengte dis deutsch- Artillerie
feindliche Ansammlungen. Ihr Vernichtungsfeuer verhinderte
bei Saint Rrur südwestlich Noysn feindliche Angriffe.
Ebenso scheiterte ein Versuch in der Nach! vom 9. auf den
10. Juli bei Autheuil anzugreifen, in deutschem Ber.iich-
tungeseuer. Unter stärkstem Feuer fluteten die Angreifer
zurück. Erkundungsgesechtean der Aisne brachten den
Drulschrn Gefangene ein. An der Straß- Billrrs—Loi-
terets—Sojsions erfolgte rin stäikerer Teilangriff der Vor-
bandwruppen. Bet einem Versuch, dem demschen Vorstoß
auszuweichrn, erlitt der Gegner schwere Verluste. Das
deutsche Abriegelungsfeuer und der Angriff von Infanterie¬
fliegern gestaltete dis Rückbrwsgung des Feindes auf Bau;
zur Flucht.

Die Krise.
Berlin, 10. Juli.

Der Vizekanzler son Payer,  dessen Stellung
zweifellos durch den Wechsel im Staarssekretariai stark be¬
rührt wird, wird sein- Entschlüsse pr-sönltchrr Art von dem
Ergebnis der Unterredung abhängig machen, die er mit dem
neuen Staatssekretär pflegen will. Auch den Führern der
Reichrtagrfraktioneri soll Gelegenheit gegeben werden, sich
in einer eingehenden Aussprache ein genaues Urteil über
die Richtlieu zu verschaffen, di« Herr von Htttze in der
auswärtigen Politik zu verfolgen gedenkt.

DerHaupkausfchuß der Reichstags  trat heule
vormittag unter dem Borfitz des AbZ. Ebert zusammen.
Iu der Sitzung hatten sich auch solche Abgeordnete in
großer Iaht eingesurdrn, di« nrcht Mitglieder des Aus¬
schusses sind. Sogleich nach Eröffnung der Sitzung nahm
Vizekanzler von Payer  da« Wort, um mitzuteilen, daß
der Reichskanzler Graf H «r 1! ing die Absicht habe, sich
int Ausschuß über die politische Lage auszusp rechen.
Der Kanzler werde Donnerstag vormittag in Berlin ein-
treffen und sich mit dem Vorsitzenden des Ausschusses so¬
fort über die Stunde des Beginns der Aussprache über di«
politische Lage verständigen.

Die Gefahre» der letzte« dentfche« Offensive.
Genf, 10. Juli.

Wie die jetzt in Pari« erscheinend« „Deprchr" von
Lille erzählt, machte der Unleistkattstkielär im französischen
Krikgsministerium. Abrami,  vor einigen Tagen vor sei¬
nen Wählern in Boulogne-sur-Mer Enthüllungen über die
Gefahr,  in der Frankreich währen- der letzten deut¬
schen Offensive  geschwebt habe. Bor Amiens, am
KrMmelberg und am Damenweg sei eine wirkliche Kata¬
strophe nur im letzten Augenblick durch Heranziehung
aller Hilfsmittel  oetmieden worden, Di«Deutschen
hätten an die Westfront alles russische Artillerie-
material  herarigesllhit, dos die Boischewikt im Stich ge¬
lassen oder sogar den Deutschen verkauft hätten. Natürlich
versichert« der Unttrstaalssekretär, daß die Gefahr fetzt nicht
mehr bestehe.

Nun war es heraus. Nun atmete er auf.
Und sie, mit zusammengepreßten Lippen, saß wortlos

da und blickte vor sich nieder.
Sie fühlt«, wt« tr mit fragenden Augen auf Antwort

wartete - sie konnte ihn jetzt nicht ansehen.
Ihm aber kam jetzt der Mut. Schnell sprach>r nunweiter:
.Ich weiß ja recht gut, liebe- Fräulein, daß ich nicht

der Jüngste mehr bin. Ich weiß auch, daß Sie vielleicht
noch ganz andere Partien machen können. — Aber das
darf ich Ihnen wohl ganz ehrlich sagen: so treu, so hin¬
gebend wird kein Mensch Sie wieder lieben! — Sehen
Sie, ich bin so lange einsam durch die Welt gegangen. —
Sie werden es mir glauben, daß ich längst hätte ver¬
heiratet sein können. — Ader ich wollte der Stimme
meine» Herzens folgen, und sie sprach nicht eher."

Und immer noch sah sie schweigend vor sich nieder.
Oh, Gott! Oh, Gott! Wie sollt« si« e» ihm jetzt

sagen?
Da bat er ganz zart:
„Geben Sie mir Ihre Antwort, liebe- Fräulein."
Und jetzt richtete sie sich auf, blickte ihn an und sprach:
„Lieber Herr Witt, ich glaube Ihnen alle- , was Eie

gesagt haben — ich fühle es, daß Sie die Wahrheit ge¬
sprochen haben — und ich bitte Sie, zürnen Eie mir
nicht - —" bebend rang sie nach Atem.

Zitternd, zitternd harrte er de- Worts». Mit
brennenden Augen starrte er sie an.

Dann sagte sie ganz leise:
zJhre Frau kann ich nicht werden."Wie vom Schlag getroffen sank er zurück.
Au»! — NuS! — Alle- aus!
Weiter konnte er nichts fasten.
Lin lange», langes und bange» Schweigen.
Endlich erhob er sich. Was denn nun? Ja , wa»

denn nun eigentlich? Gleich. E- war ja alle- , alles
ganz gleich.

Plötzlich sah er si« an. Weshalb eigentlich wollte sie
nicht? Danach müßte er jetzt doch auch fragen! Abernein! Nein!

Die Hetze gege« tzaS österreichische Kaiserhaus.
Zürich. 9. Jul!

Zu den Mitteilungen Dr. Fundeis über den Kaiser-
brief, dl« wir bereits in der Mittwochnummer berichte!
haben, bemerken die „Züricher Neuesten Nachrichten" :

„Die Mitteilungen Dr. Funders über die Prinzen von
Parma und die Rolle, die Czernin beim Katferbrief en¬
den Prinzen Sl;1us spielte, entsprechen des Genausten den
Tatsachen. Ueder die Rolle, die Czernin in d e di
Tagen der Enthüllungen Clemenceaus
über den Brief spielte,  ging Dr. Funder vor¬
nehm hinweg, auch über dessen osizielies
Tummunique  über jene Enthüllungen, das bekan ni-
lich ziemlich deutlich alle Berantwor-
tung auf den Kaiser abwälzte.  Man wird
erst später erfahren, welche große sittliche Tat der Kaiser
damals beging, als er sich für seinen abtre!ei,drn Außen-
minister opferte. _

Die Bsrbarrdsspionage i« Lpanie«.
Köln. 10. Juli. WTB

Nach einem Madrider Telegramm der Kölnischen Zer-
tung v»m 10. Juli dringen dis Zeitungen Nation und
Tribun« ausjeheneregrnde Snlhüüuitgen Über die Verbands-
spionage in Spanien. Daraus ist folgendes heroorzuheben:
Der Nachweis der Fälschung des Rundschreibens der deut-
schen Botschaft durch Vas der englischen Botschaft unterstellte
Tonrille« os Intsrsormaiion, das in Wirklichkeit Mittel¬
punkt der Berbandsspionage ist. Aufdeckung der Mission
Francaise MMoire, deren Mitglieder unter dem Schutze
der französischen Botschaft als Hilfskräfte des französischen
Kriegsmi.-.isteriums wirken, in gewaltigem Umfange Kriegs¬
material anksufen und besonders die Anfertigung von Mu¬
nition für Frankreich veranlaßt, Haupiagemen sind Adjudan!
Gathelin in Barcelona, sür Amerika Major Brown, der
die Versorgung des amerikanischen Heeres aus Spanien
in dis Wsge reim. Am 2». Juni veröffentlichte die Zei¬
tung Nac an Sckriftstücke, wonach die französische Botschaft
durch das französische Konsulat in Barcelona in Verbindung
mit dem Chef des französischen Spionagedienstes spanische
Funker auf spanischeu Dampfern mit 500 Peseta, monat¬
lich bestach, worauf di« in Geheimsprach«an eine Deckadresse
in Saroerlona die Anwesenheit deutscher Unterseeboote mit
genauer Ortsangabe zu melden hatten, ferner die Anwesen¬
heit deutscher Fahrgäste auf spanischen Dampfern und sonst
alles, was sür die Kriegsschiffe des Verband« von irgend-
welchem Wert sein könnte. Die Verträge mit diesen be¬
stochenen spanischen Beamten, »on denen 13 schon im März
in Dienst genommen wurden, sind auf drm französischen
Konsulat in Barcelona ausgesrrttgt worben. Äts gesamt«
spanische Presse gibt die Enthüllungen der Nation wieder.
Di« neuiralistischen Zeitungen« ollen die Enthüllungen der
Brrbantzsspionage soiisetzen und erklären übereinstimmend
mit der gesamten öffentlichen Meinung Spaniens, das Ver¬
halten der Verbandsmächte sei umso unwürdiger, als sie
die Neutralität Spaniens aus der der Verband infolge dem
ungeheuren Kriegskontrebandr bisher den größten unneu¬
tralen Nutzen zog, no ch siel ernster  in Gefahr bringe.

Die Befchletzrnrge« vs « Part ».
Basel, 11. Juli.

Wie Havas aus Pari« meldet, stellt der „Temps"
die Ergebnisse der Fliegerangriff « und derF er n-
beschteßungen von Paris  und der Pariser Gegrnd
zusammen. Am 30. Januar begannen die großen Flieger¬
angriffe, am 33. März begannen die Ferngeschütze ihr«
Tätigkeit. Den ersten größeren Fliegerangriff führten die
Deutschen in der Nacht vom 30. aus 31. Januar durch.
Dabei wurden 55 Personen getötet und 203 verwundet.
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Sie war ja ein so verständiges Mädchen: — wenn
sie einmal nein gesagt hatte, dann winde sie wohl auch
ihre Gründe dafür haben. Und daZ Weitere ging ihn gar
nichts an.

Also Schluß! Schluß der Komödie!
Er biß die Zähne zusammen, nahm Hut und Stock

und wollte geben.
Da bat sie: „Herr Witt!"
Erstaunt sah er sich um.
Und sie leise: „Ist es nicht richtiger, Herr Wttt, wenn

ich jetzt— nach alledem — wenn ich jetzt meine Stelle
in Ihrem Geschäft aufgäbe?"

Wieder zuckte er zusammen. Also auch da» noch, auch.
da- noch? ;

Mechanisch hob er die Schultern.
„Wie Si « darüber denken, liebes Fräulein", antwortetef

er dann still — „aber meinetwegen brauchen Eie es nicht!
zu tun: — von meiner Seite hätten Sie nicht z« be- r
fürchten, daß ich Ihnen irgendwie noch einmal lästigj
fallen würde. — Oder glauben Sie das etwa?"

„Ich bitte Sie , verehrter Herr Witt!" k
„Nun gut, dann lassen wir es also vorläufig ake- j

wie es ist — schon der lieben Nächsten wegen! — Da» s
heißt, wenn es Ihnen eben so auch recht ist —" i

Sie nickte nur. z
Da reichte er ihr die Hand. >
„Adieu! Und nichts für ungut!" »
Als sie in seine verzagten, traurigen, ganz hilflose« l

Augen sah, da kam noch einmal all der Schmerz hach.
Und leise aufschluchzend bat sie:
„Bitte, bitte, seien Sie mir nicht böse—"
Sr sah sie mit langem, langem Blick an.
„Nein", sagte er weich. Dann ging er schnell hinaus.
Sie aber sank zusammen und schluchzte still in ihr

Tuch hinein. -
Als Hilda eintrat und sie so sitzen sah, «putzte ft«

schon alles.
Bittend sah Emmn sie an.

(Fortsetzung folgt.) - *
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Bis »um 30. Juni 1918 waren 30 Fliegerangriffe und 39Taae Beschießungen durch da» Ferngeschütz zu verzeichnen.— Ein" Zusammenstellung der Daten- der awtttchen Berichte
ergibt für die Zeit vom 1. Januar dis 30. Juni 1S18 141Tote und 432 Verwundete, nicht mitgerechnet sind hierbei
dte Opfer, die ihren Verletzungen nachträglich erlegen sind,
sowie 66 Personen, die am 11. Mürz in der Untergrund«
bahn Zuflucht suchten und von der nachdrängenden Menge
erdrückt wurden. _

«in Manifest des Sultans.
Konfianlmopet, 10. Juli. WTB.

Der Sultan hat folgendes Manifest an das Heer und
die Flotte erlassen: . Infolge des Ablebens des großen
Beherrschers aller Gläubigen, unseres obersten Kriegsherrn,meines Bruders, des Sultans Mehrmd ReschadschanV.,den wir alle beweinen, übernehme ich den Oberbefehl über
Euch und spreche Euch heldenmütigen Söhnen dies löwen-
starken Landes meine kaiserliche Zus iedenheit au?; Ihr
habt seit Jahren inmitten tausenderlei Schwierigkeiten derGeschichte des türkischen Islams neue Ruhmesblätter für
meine Dynastie hinzugesügt. Auf die Barmherzigkeit Gottesvertrauend, gedenke ich mir Verehrung der Helden, die ihrBlut ans dem Felde der Ehre vergossen haben. Dieser
blutige Krieg, den wir erfolgreich Schütter an Schulter mit
unseren heldenhaften Verbündeten fortgesetzt haben, um das
Vaterland zu reiten, ist noch nicht Zu Ende, aber zweifelt
nicht daran, daß der Allmächüge in unserer gerechten Sachewie bisher stets mit uns sein wird. Setzet den Kamps
gegen die Feinde mit der gleichtn Tapferkeit fort. MeineFahne, die Ihr überall ruhmreich oorangciragen habt, mögeEuch den Weg zum Stege weisen. Der Beistand Gottesund die HIlse der Propheten schütze meine heldenhaften
Soldaten. _

Kereuski i» Paris.
Grns. 10. Juli.Das Blatt „Pays * teilt mit. Kerensdi sei sichtlich in

Verlegenheit geraten, als ein Journalist mit der Frageherausplstzte, was er von der Mithilfe Japans halte. Eri.> besann sich lange und antwortete dann, er betrachie die
Beebandsmächte als Ganzes, von dem kein Teil zu trennensei. Aus die Frage, ob Rußland noch imstande sei, eine
neue Truppenmach; für den Verband aufzustellen, antwor¬
tete Kersnsdy ausweichend. Ein belgischer Journalist fühlte
sich beleidigt, weil Kereuski Rußland mit Belgien verglich.

Die Kriegsschädenfordernrrg au RußlandV Milliarde « Rubel.
Beilin, 10. Juli.

„Nasche Slows* meldet der „Bvssischen Zeitung* zu«fotze, daß am 2. Juni beim Kommissariat für Handel u.
Industrie in Moskau eine Sitzung der Houptliquidierungs-
kommission de« Brest« Vertrages ftattzesünden Hai, beider die Frage des Ersatzes der Kriegsschulden beu teiltwurde, die Deut chland in diesem Krieg erlitten hat. Me
Gesamtsumme der öffenilichrechtlichen und prioatrechtlchenAnsprüche, die Deutschland von Rußland erhalten soll, be¬
trügt nach dm Feststellungen der Moskauer Kommission
sieben Milliarden Rubel, wobei Deutschland, das starken
Bedarf an russischen Rudeln hat, darauf bestand, daß diese
Ansprüche in allernächster Zukunft liquidiert werden müssen.

Kämpfe i« Wladiwostok.
Amsterdam, S. Juli. WTB.

Nach einem hiesigen Blatte meldet„Times* au» Tokio:Der Korrespondent Ser japanischen Zritung „Nish" in^ Wladiwostok berichtet, daß bei den Kämpfcn in Wladiwostok
heftiges Artillerikfeuer gewechselt wurde. Es waren Ma¬
schinengewehre ausgestellt unb es kam zu erbitterten Straßen«Kümpfen. Der Dampfer Htmbüsk der russischen Freiwilligen«flotte, der zahlreiche Treffer erhielt, entkam aus dem Kampfe.

Kürst Lichnow-ki.
Berlin. 10. Juli.

Das Herrenhaus  wird am Freitag ein« vertrau¬
liche Sitzung ashalien, in der unter völligem Ausschluß
der Oeffeatttchkeit über die weiter« Mitgliedschaft des Fürsten
Lichnowski Beschluß gefaßt werden soll.

Jtatt-»ifche Gerichtsbarkeit
In der . TtzmWmer Zig * berichtet am 22. Juni «i«

Schweiz« HoteldttMor über seine Esletmiffe in Italien:.Als jung« Dkebtor des . Grand.Hotel de la Miner« *
in Rom halte ich -ln Bankett organisiert, das zu SPm
eines italienischen«atzM«s gegeben wurde. Es rnchmen78 Personen daran NS. darunter mehrere« inist« unb
viele Abgeordnete.- E» würben Reben gehalten, worb, »ier Heldenlaien des AoioMers gepriesen und die Hoffnungausgesprochen wurde, bst Deutschen würden bald aus de«
Lande vertrieben. Ich Üb erwachte den guten Bettaus desBanketts und hatte, wie es meine Gewohnheit ist. dieHüsbe «ms bm Rücken ^ kreuzt. Da glaubst nun »in
Kalkwrlchrlin, z, bemerken, daß ich sie sogenannten„Hörner* machte, während ich als Ausländer bi» zu jenemUnglückstag«Existenz unb Bebeustmg- iesr Geste überhaupt
nicht kannte. Die . Hörner machen" will heiße«, 2 Finger
der Hand spreize«, und bedeut« «ine abergläubische Ab.
wehkgefir. Ich wurde wegen„Dissattisaw* augekl̂ l unbauf bst Anos nge ein» Kellners hin zu zwei Monate» Ge-sangnst verurteilt, „peeede 5cce clelle evkNL äuraste ckis-

> oorsi teuutti aell'Lldergs vve e äirvttore". » st wörtlich! die Anklage lautest. Me Behauklung der Schweizer inItalien spottet jeder Beschreibung. Mil Mördern unb
Verbrechern zusammengebunden. würbe ich in Ketten bisan bst Schweiz« Grenze geschleppt(was zwöls»oll« Tagedauerst), und erst ans Schweiz« Boden frrigetaffen.'

Ber « ischteS.
St . Geovgo» im Schroarzwaw. Einen verwegenen

Fluchloersuck unternahm zwischen Peterzell und Kirnach
ein Kriegsgefangener amerikanischer Offizier. Er-war zumTransport in das Ojfizirrsgefangenenlager Bilfingen de«
stimmt ur.d sprang zwischen den beiden genannten Stationender Schwarzwaldbahn aus dem fahreirden Zuge. Diezwei Wachleute besaßen die Geistesgegenwart, sojort die
Nsllrine zu ziehen und sprangen dem bergauf Flüchtendennach, die ihn auch bald einholten und mit ihm dann die
unkerbrochene Fahrt forlsetzten. In seinem Besitz befanden
sich Geld und ein Kompaß.

Die „Marseillaise " i» Baben Bade ».
Man schreibt der „Deutsche« Tageszeitung*: AmMontag, den 1. Juli 1918 hatten die Kurgäste in derPerle des Badener Landes einen hohen Genuß. Sie hör¬ten, lauschten und brklatschten die musikalischen Darbietun¬gen und ahnten anschetrend nicht, daß wir im viertenJahre des Weltkrieges leben, an dessen Ursache und Dauerja Frankreich nicht unschuldig sein soll. Im Städtischen

Kurhause in Baden-Baden wurde nämlich an diesem Tage
die Marseillaise gespielt und beklatscht. Die Kurgäste inBaden-Baden mögen zurzeit ja einen besonderen. inter«nationalen* Anstrich haben, aber Kurhausdirektor und
Stadtverwaltung möchrm wir dsch daran erinnern, daßBaden-Baden noch immer in Deutschland lstgt.

Gefangene i» Gkaskäfige« !
Bon der schweizerischen Grenze, 8. Juli. Der „Ma¬iin* schreibt: Der Berichterstatter der „Newyork Times*in Le Haare erfährt, daß die Behörden in Köln kürzlich

amerikanische Kriegsgefangene in Glaskäfigen ausgesstthaben. Der Gntritt habe 18 Pfennig sür die Person be¬tragen. Das Erträgnis gehe ans Rote Kreuz. Am Käfige
habe sich die Aufschrift befunden: „Diese Abart ist in Frank-
reich sehr selten.* So kurze Zeit die Amerikaner jetzt erstim Kriege sind, kann man doch sagen, daß sie bereits den
Rekord des Blödsinns in der Berichterstattung über uns
geschlagen haben.

Morbgelüste eine- amerikauifcheu Offizier- .
Bon der Westfront wird uns geschrieben: „Daß die

weißen und farbigen Enteniebrüder sich an deutschen Ver¬
wundeten vergriffen haben und sie in tisttscher Weise miß¬handelten. ist zu wiederholten Malen bewiesen und durch
Augenzeugen erhärtet worden. Kaum an die Front ge¬kommen, haben jetzt auch Amerikaner,  zunächst Offi¬ziere. kolonial-sranzöstsch-englische Niedertracht sich gelehrigzu eigen gemacht. Folgender Fall beweist, wie wenig
man in sittlicher Beziehung auch von diesen zu erwarten hat:

Ein Grenadier aus Obrrschlefien war bei einem erfolg¬reichen Erkundungsvorstoß schwer verwundet Morden.
Neben ihm lag «in durch Bauchschuß»erwundestr Ameri¬kaner. . . Als dies« eine amerikanische Patrouille, be¬
stehend aus einem Offizier und einem Gemeinen, nahenHörle, machte er sich bemerkbar. Der amerikanische Offizier
geriet beim Anblick des deutschen Soldaten in maßlos«Wut und versuchte ihn blindlings mit seinem Revolverntrbekzuschleßen, obwshl er an den blutüberströmten Beinensah, daß es sich um einen Schwerverwundelenund völlig Wehilosen handelte. Nur den Bitten des oer-
mundeten Amerikaners, der selbst am eigenen Leibe er¬fahren Und gesehen hatte, wie die Deutschen ihn nach
seiner Verwundung als Kameraden behandelt hatten, und
dem energischen Auftreten des anderen amerikanischen Ge¬meinen, der deutsch strrach. ist es zu verdanken, daß derOffizier den bereits erhobenen Revolver absetzte. Sie
konnten aber nicht hindern, daß « den lautausstShnenben
Grenadier mit Fußtritten »on seiner Bahr« herunterstießund ihn hohnlachend seinem Schicksal überließ. Am Abend
wurde dann der Grenadin durch eine deutsche Offiziers«
Patrouille in die sig ne« Linien zuriickgtholt: doch war
seine Verwundung durch die unmenschliche und roh« Be¬
handlung so verschlimmert, daß sein Bein im Feldlazarettamputiert werden mußt«.*

Dte „Baralong' -Mörder und di« zahlreichen franzö¬
sischen Quäler wehrloser Deutsch« haben in diesem„Gentle¬man* aus Amerika einen würdigen Genossm erhalten!

Au» Stadt « rd Bezirk.
re. 3«iir»r»

Kriogsverluste.
Die » Srtt. verlasMste Nr. «8» ve» etch«el:>m»ld Gottlkl», 15. z Enzklöchrtr schwer oenml» ».Via«» Karl, 9 9. Sbershardt schwer verwuudet,Sftsrer Eugen, Gest. 7. 10. Raftinge» leicht« ,»»»»««,Graf Ludwig, 28. S. chötteitzuge» verwandet,

>m Kearad 10. 5. Odertachei« leicht vewonadrt,r Johannes, Erst. 18. 1. Ebtzanse» leicht»«kwaudet.' - - leichtröhler Heinrich,
Mer Stefan, 25

Nufringen leicht verwundet,5 12. «oirrialhei» leicht nerwnudet.
ldronn oermundet,
gen leicht verwand«,

4. 5
Krenenbl
Mayer Georg, IS. 9.
Benz Martin, 28. 1. E«
Mo» *»gnst. 28. 9. Vaadarf«chaRen.
Ruf Joses, 19. 4. Saljstatte» schwer oerwunb«.

Gr «a«»t wurde zum Oberapottzek« d. Res. der
Unterapothekerd. Res. Theodor Schmitz beim Reserve-
lazarett Nagold!

Befördert wird zu« Leutnant d. Res. der Vize-
Wachtmeister Paul Höußler, (Gatw .)

7 Berichtig »og. In den Bericht über dte Bezirks¬
schuloersammlung haben flch einige stauentstellende Druck¬
fehler«ttrgeschttchen: Zeile !ö soll es heißen „und den
Wegen zu d e« selben« ft Heraus schölaag der Lehr«n*.Bei den Kriegsavleihev ist zu lesen . 90 415 >d durch
Schüler dei 1rikge* aad bei dem Vortrag von Rektor Jett«

ist zu lesen„in längerem, aus w'ffenschastlichen, insbesondere
psychologischen Studien heroorgegangenem Vortrag*.

Keine Erhöhung des Höchstpreises für Früh-kartoffel«. Auf mehrfache Anfragen teilt das Kriegs-
ernährungsamt mit, daß eine Erhöhung der Preise für
Frühkartoffeln über die in der Verordnung vom 9. März
1918 vorgesehene Höchstgrenze von 10 Mark hinaus nicht
beabsichtigt ist, zumal in wenigen Tagen mit der reichliche¬ren Anfuhr voll auszereister Frühkartoffeln gerechnet wird.

r Abgefaßter Schmuggler . Ein Oberjettinger
Milchhändler machte dis Erfahrung, daß mit dem Handelin Eiern und Fleisch nach Pforzheim mehr verdient seials beim Milchoerschletß. Aber dt« Polizei kam auch hin¬ter die Milchkannen und entdeckte den Schmuggel zur
großen Freude der umstehenden Händler.

AuS dem übrige« Württemberg.
r Stuttgart . An die Stelle des zurückgelretenen

zweiten Borsitzrndm des Württ. Kriegerbundes, BauratsDobel, wurde Major d L. Ministerialrat Dr̂ Hegelmaierund zum dritten Präsidenten Hauptmannd. L. Rechts¬anwalt Dr. Rats« gewählt.
r Frendeutal OA. Besigheim. Seil 1915 wird einUnle.osfizier, der im Erholungsheim untergebracht war.vermißt. Testern wurde nun im unteren GchloUee ein Fuß,

der mit einem Stiesel bekleidet war, heraus gefischt; die
übrigen Letchenteile konnten aber nicht gesunden werden,
so daß rin Ablassen des Sees erforderlich ist.

r Oberteuringeu OA. Trttnang. Dieser Tage wollte
ein ca 20 Jahre altes Mädchen zwei saubere wohlgenährteKühe, die zudem regelrecht ekngeschirrt waren, um den
Verdacht der Leute weniger zu erregen, über die schwarz¬
roten Grenzpsähle in» Badische hinüberbringen. Der Reisch-beschau« hatte aber von dem Schmuggel Kenntnis erhal¬ten und bereitete der Schmuggelfah.t ein jähes Ende. Bis
jetzt hat sich noch niemand als Eigentümer der einstweilen
in Hrsi»Hosen eingestellten Kühe gemeldet. Da» ist in
kurzer Zeit der zweke Fall, daß durch unsere Gemeind«
hindurch Bieh in» Badische hinübergeschmuggelt»'« den sollte.

r Maulbronn . Aus dem hiesigen Bahnhof wurden
vor einigen Tagen vier Pferde beschlagnahmt, die aus
dem Oberland Kamm und unerlaubt« Weise ins Badische
ausgesührt werden sollten.

r Walbfae . Gestern abend brannte infolge Blitz-
schlags in Htfttngen dos mit einem Strohdach versehene
Anwesen der Witwe Schmid vollständig nieder. Der Vieh¬
bestand wurde gerettet, oom Mobiliar ab« nur wenig.

Sigmar -inge«. Einem jugendlichen Hamster« , einem
Banklehrling aus Köln, der hier als Kurgast wellte, ifiman aus di« Spur gekommen. Man hat bei ihm einen
Korb voll St« , sanfte oerschiedene Ballen Butt« und Käsebeschlagnahmt. Es scheint sich um einen gewerbsmäßigen
Hamsterer zu handeln, der die Nachbarorte abklopfte und
die höchsten Preise für Lebensmittel bezahlte. Die Stadt,
deren Gastfreundschaft der junge Herr so schnöde mißbrauchthat, mußte er sofort verlassen.

Württemdergischer Kriegerbuud.
Auf die aus Anlaß de» 23. Bundestages am 7. Juli

Abgesandten Huldigungstelegramme sind nachstehende Ant¬worten eingegangen:
Seine Majestät der Kaiser  haben das Treugelöb¬nis des Bundestages gern «ntgegengenommsn und lassendm Vertretern der alten württ. Kameraden für die Zu¬

sicherung mannhaften Durchhaltens bis zur siegreiche«
Grkämpfung eines ersprießlichen Frkedeus herzlich danke«.
Auf Allerhöchsten Befehl Geh. Kabinetlsrat von Berg.— Seine Majestät der König  läßt dem ln Stuttgart
versammelten 23 Bundestag des Württ. Kriegerbumie»
für die dargebracht« Huldigung und das Gelöbnis derTreu« seinen gnädigsten Dank aussprechen uud wünschtd« segensreichen Knegssürsorge-Arbeit de« Bundes bestenFortgang. Kabtnettsches Neurath. — Besten Dank fik
die komeradschafttichim Grüß», die ich treulich erwidere.
Senettchetdmmschall»on Htndeaburg.

Letzte- tMchrichte».srs.
Dev Kanzler über die allgemeiue politische L««r.

Berti », 11. Juli. WTS . Drahtb. Die heuttge Be-ratung des Hauptausschussrs des Reichstags Über die all¬
gemeine politische Lage wurde durch ein«Red« lBß Reicha-
kaazlers Grafe» Hnrllng eröffnet. Der Kanzler erkl« e.
dech der Wechsel in der Leitung de« Auswärtiger, Amtes
an dem Kurse - er gesamte« Reich- Politik nicht dasaeriugfte Ludern werbe. Sowohl die innere, «sie dieäußere Politik des Reiches werde sich nach wie vor
aus den Vahn-n bewegen, die in den stüheren Erklärmr-
gen de» Kanzlers oorgezeichnet seien. Soweit der WA«der Regierung in Betracht komme, seien in innerpMi¬
scher Hinsicht alle gegebene« Zusagen«ingehatt« worden.Die Regierung werde auch mit voller Energie aus -er
Durchführung der tu dte Wege geteilte « Nester-«e « bestehe« uud diese zu Ende fWm . Nach außen-hin sei dir Rcichspolitik programmatisch in der Aptwott

fett langem bekannt. G» habe fick darav auchr
her etwa« geändert, noch werde die» in Zukunft geschehe«.
Drmgegmiwer stehe min ab« die Tatsache sch, daß der
Bernichtungswill« der Feinde nach wie vor mchr stärksteherv« trete, zuletzt erst wieder in den Reden von Wilson



Md Balsour. Solange darin kein Wandel geschehe, seien
«rir zum Weiterkämpfe« um «»sere Freiheit aud
Wohlfahrt genötigt. Ja der Bereilw lligket! aus wirklich
ernste Berhandlungsvo-schtäge. die unsere Feinde machen, ein»
zugehen, sei aber die politische Rrichslettung mit der Obersten
Heere,leitung vollkommen einig. Der Kanzler berührte
dann noch im Einzelnen die politischen Iukunftsprobleme
im Osten und Westen und kam dabei zu dem Ergebnis,
daß das Regierungsprogramm sich nach beiden Richtun¬
gen hin mit den Erklärungen decke, die schon im Novem¬
ber 1917 abgegeben und von der überwiegenden Mehrheit
des Reichstags gebilligt worden seien. Die anderwei¬
tige Besetzung de» auswärtige» Amte- fei nicht
auf fachliche Meinungsverschiedenheiten, sonder«
nur ans Erwägunge» persönlicher Art zurückzn-
iühreu, über die der Kanzler vertraulich nähere
Aufschlüsse gab.
Die Stellung des Vizekanzler- wieder gefestigt.

Berlin , 12. 3uli. WTB. Drahid. Wie die, Boss.
Zig." berichtet, war eine Aussprache des Vizekanzlers mit
dem als S .a'alssekreiäc in Aussicht genommener Gesandten
v. Hintze so befriedigend, daß einer ersprießlichen Arbeit
ser Gesamtrsgierurignichts mehr im Wege steht. Eine
Payer-Kriseb.-stehi demnach nicht mehr.

Bor der dentscheu Offensive.
Bafel , 12. Juli. WTB. Drahtb. Der . Trmpr"

ichreib', daß r je Vorbereitungen der Deutschen enorm seien.
Nur noch wenige Tage trennen, uns vor den jeindiichen
Anftir.-men.

Die Kriegslage am Abend des 1l Juli
Berlin , 11. Juli. WTB. Drahib. Amtlich wird mugrieill:

Bon den Kampffronten nichts Neues.
Mutmastl. Wetter am Samstag »ud Soun ag.

Aufheiterung und Wiedererwitrmung.
Für dte Schriftleitung verantwortlich Paul Sag «, Nagold.

Drucku. Berlag der S . W. Z ats er -schen Buchoruckrrel Karl Zatser) Nagold

Amtlicher.
Kgl . Höevamt Aagokb.

Arbeit - Hilfe in der Laub- und Forstwirtschaft.
Der Ümstand, daß die Abwanderung landwirtschast»

ltcher ArdeiisKräfte namentlich in die Rüstungsindustrie im
Lause des Kriegs immer mehr zugenommen hat, und daß
die Bestimmung der Einholung der schriftlichen Genehmi¬
gung des Sderamts zum Uedsrtrstt in der Land- und
Forstwirtschaft beschäftigten Personen in eine andere nicht
zur Land- und Forstwirtschaft gehörende Beschäftigung
von den beteiligten Kreisen vielfach nichi mehr beachtet
wird, gibt Veranlassung, uachbrücklichst auf folgende
Bestimmungen der Verordnung desstells. Gmeralkomman-
dos Xl!I. (K. W.) Armeekorps vom 18. April 1917
Staatsanzeiger Nr. 91 und Gesellschafter Nr. 98 erneut
hinzuweisen.

Diese lauten:
8 1

Männlichen «ud weibliche« Perfoue», die in
der Land- oder Forstwirtschaft beschäftigt find, ist
verboten, ohne schriftliche Genehmigung des
Oberamt- ihres Anser.ihallsoris, in Stuttgart des Stadt-
schultheikenamtsS uttgatt, in eine andere als land¬
aber forstwirtschaftlicheBeschäftigung überzutreten.

Ebenso dürfen in vorwiegend Landwirtschaft
treibenden Gemeinden jugendliche Personen dis
i« Arbeitsverhältnis bisher überhaupt noch nicht
gestanden haben, ohne schriftliche Genehmigung
des Sberamts eine andere als land- oder fmstwirl-
schaftliche Beschäftigung nicht anuehuen.

Die Genehmigung i,r nur z« etteiien. sofern durch
Annahme einer anderen Arbeit da« vaterländischen Inte¬
resse an der Förderung der iandivvischastlichen Erzeugung
nicht beeinträchtigt wird. 86.

Wer dem Verdate des § 1 zuwiberhandelt, wird, so¬
fern nicht die besteh mden Gesetz? eine schwerere Strass

androhrn, mit Gefängnis bis zu I Jahr , bei»
Borliege« mildernder Umstände mit Hast ober
Geldstrafe bi- z« ISO« ^ bestraft.

Nagold, den 11. Juli 1918.
Kommerell,  Reg .-Ra«.

Delfrüchte.
1. Die aus Raps, Rübsen, Hederich, Ravisvn, Sonnen-

blumen, Sens (weißem- und braunem). Dotter. Mohn. Lein
und Hans gewonnenen̂Früchte(Oelfriickte) sind an den
Kriegsausschuß für pflanzliche und tierische Oele und Fette
G.m.b H. in Berlin zu liefern. Dies gilt nicht für Saat-
gut, für den Hausbedarf(jedoch für nicht mehr als 30 Kg.),
und bei Leinsamen für Borräie bi» zu 5 Dz.

2. Wer Oelfrüchte bei Beginn eines Kalenderviertel-
jahrs in Gewahrsam hat. hat die bei Beginn jeden Kalender-
Vierteljahrs vorhandenen Mengen durch Vermittlung de«
Oberamts dem Kliegsausschuß anzuzeigen und zwar jeweils
bis zum 5 Tage jeden Kalendkroierteljahrs. Gleichzeitig
ist anzuzkigen. welche Borräte gemäß Ziffer1 Satz 2 be¬
ansprucht werden.

3 Der Kriegsausschuß hat die ihm zu liefernden Oe!-
srüa-te abzunehmen und einen angemessenen Preis dafür
zu zahlen.

Näheress. RGB'. 19i7 S . 646.
Nagold, den 10 Juli 1918.

Reg.-Rat. Kommerell.

Aus die in Nr. 155 des Staateanzeigers für Württem¬
berg vom 5. Juli erschienene Bekanntmachung des Reichs-
konzlers, betreffend Amderung der Verordnung über Be¬
fugnisse der ReichkbkdleidungLstellevom 22. März 1917,
ferner auf die in Nr 157 drs Siaateanzeigers vom8. Juli
erschienene Bekanntmachung der Rerchsbekieidungsstclle über
Ersparung von Futterstoffen wird hiermit brsondrrs hin-
gewiesen.

Nagold, den 10. Juli 1918. K. Oderamt:
Reg.-Rat Kommerell.

Suche sofort ein selbständiges
fleißiges

Balrrländlscher
Wander-Kino

des Stellv. Severalkimmandos XIII. lK.W.)Armeekorps.
Eine Stätte zur Belehrung und Unterhaltung

für Jung «nd Alt.
Sonntsg nachmittags2Uhr nnd abends 7V-Uhr.
Montag nnd Vienstag von abends8 Ahr ab.

im Saale des (Hasthofs z. Traube in Nagold.

Der Kaiseri«der Arber
bei de« Truppe» unserer Verbündeten. Prächtige
Aufnahmen vom Besuch unseres Kaisers bei unseren tapferen

osmanischen Bundesgenossen.
LI LI LI

ZanBnineoleii.der Müller>«sModern
Schauspiel in 3 Akten aus den, besetzten Belgien.
Das Stück zeigt in einer spannenden Handlung wie die
als „Barbaren" verschrieenen Deutschen in Wirklichkeit

ihren Feinden gegenüber handeln.
Ll 0 Li

Die LNdW ms der Asel Sej
Hochinteressante Aufnahmen von unseren kürzlich glänzenden

Operationen im Rigaischen Meerbusen.
lH LI LI

hei » Peters « , «m SMsi «W » M Mr «sc»
Drama in 3 *Akten

mit prächtigen Bilden, von unserer Marine und dem
Leben und dem Treiben unserer blauen Jungen.

sirVeWetzW-ooSt.LMili
(Aus der Riesenschlacht im Westen, 0. Teil .)

Dieser Bildstreifen führt uns klar die Verwüstungen im
Kriegsgebiet vor Augen und zeigt, von was uns Unsere
feldgraue Helden verschont haben, indem sie den Krieg von

der heimatlichen Scholle sernhielten.

Preist der Plötze: Erwachsene soM.. Kinder 28  Psg.
GOGOGOGOGOGOGOT

brsuensrrt SsnilStsrsI
vr . 8cNs11er , Stuttgart,

irrl. Hokenkeimergtr . 10. ^ erlctLAliek3—5 aussen . HamstsZ^
Lerner lür Ru-ivarti ^^ ^ erktsß ^ 10— 11  in Hetke ä̂a.

nicht UN er 20 Jahren in bessere
Familie. Monalslohn 50

Sr>«SM. Psrrzhei«
Durlacherstr. I.

Ml WM
WerkWi str-ikM«t«re».

ILInvIvrteviintti «».
Nagold, Hintere Gasse 266.

Wildberg
Verkaufe

am

tag der
13. d.M
nachmittags von 1 Uhr ab:

ittteren Hausrat.2Bettlaben
«.StrotzWe.ittWMges
Ben. 1Sasa.
2 Ksnnnsde.
1S-reibpult,,
2Kästen. Köchen- und Rlb-

geschirr, 3 ZWe.
kleinere Mer.M°
lerschneidNaschise,

Säcke. Hslz. Hühner und
sonstigen Hausrat-

MMesb . LrmsHörrmnn
b. »Hirsch".

Emmingen.
Unterzeichneter

setzt seine
2 jährige

Fuchs-
Stute
t, «8 groß,

gut eingefahren^
dem Verkauf aus.

Johann Georg Betsch.

Nagold, 12 Juli 1918.

Danksagung.
Für die zahlreichen Beweise wohltuender!

Teilnahme beim Tode unsrrer lieben Schwester, j
Schwägerin und Tante !

RlrieM-leise«
sagen herzlichen Dank

äie ttLnterblLebenen.

--E
ftst örn grunöiesrnäen Vc-rtrti . tisk, '-f

^ ttie rri pressentten t rückt « (Odsi . /
^ Leeren , Xertotteln , Küken usv .) / ^

nrrstenä » mit t̂et«li ln Lervkrunz
kommen . Derou » erzldt

sonst meist ru beodsc !,t«n«1e :
VerLärden feiner t r̂ucktrStte , von A
Kertotfelkre ! usv . rovle encft jette L
QescttMOcksdeelntrLckttUuns ruver-

lLssls vermle6en vlrol.
kreis tmttkor « UsneIn»osr) t §.12.S0

HG .

Inserate»«»«>« besten Erfolg.
Setze einen schönen

ZU-
dem Verkauf aus.

Johann Protz.
Sulz.

Mötzinge« OA. yerrenberg.
Verkaufe zwei schöne

«V«jährige

Liiere
Karl Teu fel, Bauer.
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